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3wei hohe ©las3t)Iinber im £intergrunbe ber färben»
froben £atle hieben unfere Vlide an. 3n jebent bewegt fid)
fäcfeelnb eine, rote gabenfäule. 2Bir Iefen »erwunbert, bafe

es fid) um 200,000 Vteter ©am hanbelt, bie unter amtlidjer
Kontrolle ttidji weniger als 50 Vieil in Verfil gewafcfeen
werben unb bettnod) ihre garbe frifd) erhalten haben. 3wi=
fcfeen ben beiben Säulen in einer Vifdje ragt eirt SBunber»
gebilbe uoit Verfilfdjaum in bie £öhe, bas fidj bnrd) ein

©ebläfe non innen heraus ftets erneuert. Der Seifendjarafter
bes V3afd)inittels wirb bamit hanbgreiflid) bemonftriert.

3ur hinten fobattn wirb ber Vefudjer bxirdj einen hoch»

intereffanten mafdjinellen Vorgang gefeffelt. ©ine liefen»
©inpadungs» unb Verpaduitgsiuafdjine int Vetrieb jeigt, wie
bas Verfilpuloer in bie Driginalpadung=Rartoufd)ad)telit,
»on ber felben Vlafcfeine mit wunberbarer fßrääifion her»

gefteltt, eingefüllt nttb in Riffen »erpadt wirb. Tiefe Stiften
wieberunt werben uon ber gleichen Vtafdjine mit Vobeit unb
Dedcl oerfehen unb laufen auf Vollen in ben Verlaberaum,
wo fie mittelft inedjanifdjer Transport» unb ^eheoorrid)»
tungen mühelos in ©amiotts »erlaben werben formen.

SBenben wir uns ber rechten öälfte ber Vusftellungs»
hatte 3U. £ier wirb an Vlufterftiideu bie 2Birffamfeit bes

Verfil als Vkfdjmittel unb bes Rrifits — ein »ort ber
gleichen ginna hergeftellten Stoffes — als Vufemittel be=

mouftriert. 2ßir werben in bilblidjer Darftellung unterrichtet
über bie richtige Vnwettbuitgsweife »on Verfil, unb wir
erfehen an 2Bäfdjeftüdcit, bie bis 20 Safere lang mit biefem

Vuloer gewafdjeit würben, in wie hohem ©rabe Verfil bie
Sßäfdje fdjottt. ©ine anbere Demonftrationsreilje jeigt bie
Rufaiitiuenfefeuitg unb bett aßerbegattg bes VJafdjmittels.
gerttet ift 3U fefeen eine fulturhiftorifch intereffante Vitber»
reihe mit Darftellungen ber äPafchmethoben in »erfcfeiebeneti
Räubern rings um ben ©rbbalt herum.

Stein Vefudjer wirb ohne nachhaltige ©inbrüde bas
VerfilUöaus, biefe. wirfuugsoolte Vropaganbafuubgebuug
einer Snbuftrie mit wettumfpanueubem Vßirfungsfreis, »er»
taffeu.

•——"W

©te Sût ber SOlaria ^elbamer.
Vornan bon Sîurt VI art in. (12.guctiejjuitg.

9.
5lnt gleichen Tage tiefe ber Staatsanwalt fid) Vlaria

Velbamer oorführen. ©r blätterte unruhig in ben »or ihm
liegenden Vften.

„gfäutein' Velbamer, ich habe 31)neu mitpiteiten, bafe

Sie weiterhin es nicht nötig haben, uns Stomöbie oor,;u=
fpieten. — Dr. Vömer ift in Hamburg angefommen unb
heute bereits hier .ins ©efängnis eingeliefert worben."

SOlaria Velbamer fenfte tief ben Stopf. Tränen füllten
ihre 2tugen. Dr. Türmer brängte.

„S3örett Sie! — ©r ift hier! ©r hat bon SDlorb ;uge»
ftanben! Vlfo fparen Sie fid) alle weiteren Unwahrheiten!
Sie fönttett biefcit SOlmtn nicht mehr retten! ©eben Sie 3ü,
bafe alles, was Sie ttadjts im Traume fprad)en, wahr ift!
©eben Sie 311, bafe Sie Vomers Tat beobachteten! ©eben
Sie 311, bafe Sie fidj nur 31t bem Vlorb befannten, um Vö»
iner bie glucfet 311 ermöglichen, um ihn 3a fchüfeen."

Unb Iodenb fügte er l)iu3u: „Sielleicht fann id) Sie
heute noch freilaffen!"

Vlaria Velbamer wehrte tniibe ab. „©eben Sie fid)
feine VUlfee! Sie werben uon mir nichts erfahren. — ©s
ift cruel) nicht wahr, bafe Dr. Römer hier ift. Unb es ift
nicht wahr, bafe er biefe Tat eingeftanben hat. — Vein!
©r fann fie gar nicht geftaitben haben; benu id) bin —"

Der Staatsauwalt unterbrach fie fcharf: „V3arten Sie!
— SBir werben gleich fefeen!"

©r gab bent mitänwefenben Vuffefeer einen 2ßinf, uttb
ber uerfdjwanb. ©ifrig griff Dr. Türmer wieber 311 feinett
Elften uttb las »erfdjiebene Ucotigen nach, fügte aud) ba unb
bort neue Vemerfungett mit feinem Stift hm3u.

SOlaria Velbamer fafe in fid), 3ufammengefunfen auf ihrem
Stuhl- Vur ab unb 31t warf fie einen 3agenben Vlid auf beit
Staatsanwalt.

Da öffnete fid) bie Tür wieber. ©berfearb Vomer trat
ins 3immer.

Ueberrafdjt blieb er an ber Tür ftefeen. ©r hatte Vlaria
nicht hier oermutet. Das Vläbdjen war mit einem leifen
Schrei emporgefahren. 3ittemb wanfte fie bis 3111- ÜBanb
3urüd uttb ftarrte ungläubig auf ben Vlattn, ber ba cinge»
treten war.

„©berharb!"
©r flüfterte: „SOlaria!"
Vod) nie hatten fie fid) bei ben Vornamen genannt.

3n biefem Wugenblid bes VSieberfehens oergafeen fie jebod)
alle 3urüdhaltung 0011 eirtft.' 3efet fprad) nur noch bas
$er3, bie Riebe.

Sie ftanben beibe wie feftgebannt ait ihrem tpiafe.
Reins wagte es, hin 3um anbertt 31t eilen, bes anberen
Öättbe 3u ergreifen.

©berharb Vomer fal) uttb — er erfdjauerte.
VSie hatte fid) Vlaria »eräitbert! Sd)iual uttb bleidj

ihre üüaitgeit, fiebert© ihre Vugen. Rrauf war SOlaria —
Sprach itidft ber Tob aus ihren Vliden? Tobesahnen? —
Unb wie ruhten biefe lieben treuen Vugenfterne auf ihm!
©ntfetjt, ooll grauenpoller Vngft, unb hoffnungslos. —

Der Staatsanwalt hatte bie 3wei fcharf beobachtet.
3efet watibte er fid) an bett ffiefangenen.

„Sehen Sie fidj bas Vtäbdjcn genau an! Sie haben
es auf beut ffiewiffen! Das Dpfer, bets bie Velbanter 3l)nen
bradjte, broht, fie 311 vernichten! Seien Sie ein Vtann,
nehmen Sie bies Opfer itid)t mehr an, erlöfert Sie bie Un»
gliidlidje aus biefer Vot, betennen Sie hier in ©egenwart
ber Velbanter alles, was gefdfah, feien Sie wahr, geftehen
Sic! -Unb ©berharb Vöiner fah, wie fid) bas ©ittfefeett in
SVarias Vugett mehrte, ©r jat), wie fie nach ihrem Der.tett
griff, wie fie wanfte. Da rief er, flehenb, befdpoörenb:

„SOlaria! Vei unferer Riebe! — Denn idj liebe bid),
itnb id) weife, bafe bu mich liebft- — Vet unferer Riebe
fdfwöre id) bir, bei ©ott im Gimmel fdjwöre id) bir: 3d)
bin oollfomnten unfchulbig, id) habe .<5oiubred)t nid)t er»
ntorbet, an meinen gingern fleht fein Vlut!"

©r flehte: „SOlaria! — SRaria, fage ein 3Bort! —
©laubft bu mir? ©laubft bu meinen ÎBorteit? ©laubft
bu, bafe ich' unfd)ulbig bin?"

Da fprad). fie, unb ein 3ubebt war in ihrer Stimme,
ein grohlodett. „3a! — 3a! ©berharb, id) glaube bir! —
©berharb, »ergib mir, bafe id) bid) biefer Tat für fähig
hielt! Vdj! — 3a, fefet fann idj es fageit: 3a! 3d) bin
unfcfeulbig!"

Sie »erbarg bas Vntlife fchaubernb in beit $änben.
©berharb Vömer ftöhnte uersweifelt auf.
„VIaria! Uitglücflidjes Vtäbchen! — V3as tateft bu?

Du h aft mid) retten wollen, bu fjaft für mich biifeen wollen,
bu haft für mich, ein grenjenlofes Opfer gebracht! — Unb
beine Tat, Viaria, beine Opfertat war »ergebens! — 3d)
bin ja unfchulbig, habe biefen VIorb ja gar nicht begangen!
— Viaria! So gren3eitlos ift beine Riebe 311 mir, bafe bu
für mich biefett Reibensweg gingft!"

©r trat einen Schritt hin 3unt Staatsanwalt. Seiitc
©eftalt redte fid).

„R>err Staatsanwalt, glauben Sie mir! 3d) bin nicht
Öombredjts Vförber! Unb wenn Sie nod) an meiner Un=
fdjulb 3weifeln, wenn Sic glauben, ntief) hier itod) fefthalten
31t miiffen, bann crlöfen Sie wenigftens — meine Vraut
aus biefer Oual!"

Der Staatsauwalt fah forfdjettb auf ben ©rregtett.
„Veweifen Sie mir jefet bod) 3hre Unfdjttlb, beweifen

Sie mir bie Unfdjulb ber Velbanter! — Vlas Sie ba be»

haupten, gilt für mich gnr nid)ts! gür ntid) gilt nur, was
Sie be weifen fönnen! Unb be wie fett ift uorberhanb,
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Zwei hohe Glaszylinder im Hintergrunde der färben-
frohen Halle ziehen unsere Blicke an. In jedem bewegt sich

fächelnd eine, rote Fadensäule. Wir lesen verwundert, das;

es sich um 299,990 Meter Garn handelt, die unter amtlicher
Kontrolle nicht weniger als 50 Mal in Persil gewaschen
worden und dennoch ihre Farbe frisch erhalten haben. Zwi-
scheu den beiden Säulen in einer Nische ragt ein Wunder-
gebilde von Persilschaum in die Höhe, das sich durch ein

Gebläse von innen heraus stets erneuert- Der Seifencharakter
des Waschmittels wird damit handgreiflich demonstriert.

Zur Linken sodann wird der Besucher durch einen hoch-

interessanten maschinellen Vorgang gefesselt. Eine Niesen-
Einpackungs- und Verpackungsmaschine im Betrieb zeigt, wie
das Persilpulver in die Originalpackung-Kartonschachteln,
von der selben Maschine mit wunderbarer Präzision her-
gestellt, eingefüllt und in Kisten verpackt wird- Diese Kisten
wiederum werden von der gleichen Maschine mit Boden und
Deckel versehen und laufen aus Rollen in den Verladeraum,
wo sie mittelst mechanischer Transport- und Hebevorrich-
tungen mühelos in Camions verladen werden können.

Wenden wir uns der rechten Hälfte der Ausstellung!--
Halle zu- Hier wird an Musterstücken die Wirksamkeit des

Persil als Waschmittel und des Krisits — ein von der
gleichen Firma hergestellten Stoffes — als Putzmittel de-

monstriert. Wir werden in bildlicher Darstellung unterrichtet
über die richtige Anwendungsweise von Persil, und wir
ersehen an Wäschestücken, die bis 29 Jahre lang mit diesem

Pulver gewaschen wurden, in wie hohem Grade Persil die
Wäsche schont. Eine andere Demonstrationsreihe zeigt die
Zusammensetzung und den Werdegang des Waschmittels.
Ferner ist zu sehen eine kulturhistorisch interessante Bilder-
reihe mit Darstellungen der Waschmethoden in verschiedenen
Ländern rings um den Erdball herum.

Kein Besucher wird ohne nachhaltige Eindrücke das
Persil-Haus, diese wirkungsvolle Propagandakundgebung
einer Industrie mit weltumspannendem Wirkungskreis, ver-
lassen.

»»» »«»

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (12. Fortsetzung.

9.
Am gleichen Tage lieh der Staatsanwalt sich Maria

Beldamer vorführen. Er blätterte unruhig in den vor ihm
liegenden Akten.

„Fräulein Beldamer, ich habe Ihnen mitzuteilen, das;

Sie weiterhin es nicht nötig haben, uns Komödie vorzu-
spielen. — Dr. Römer ist in Hamburg angekommen und
heute bereits hier.ins Gefängnis eingeliefert worden."

Maria Beldamer senkte tief den Kopf. Tränen füllten
ihre Augen. Dr. Türmer drängte.

„Hören Sie! — Er ist hier! Er hat den Mord zuge-
standen! Also sparen Sie sich alle weiteren Unwahrheiten!
Sie können diesen Mann nicht mehr retten! Geben Sie zu,
dass alles, was Sie nachts im Traume sprachen, wahr ist!
Geben Sie zu, dach Sie Römers Tat beobachteten! Geben
Sie zu, datz Sie sich nur zu dem Mord bekannten, um Nö-
mer die Flucht zu ermöglichen, um ihn zu schützen."

Und lockend fügte er hinzu! „Vielleicht kann ich Sie
heute noch freilassen!"

Maria Beldamer wehrte müde ab. „Geben Sie sich

keine Mühe! Sie werden von mir nichts erfahren. — Es
ist auch nicht wahr, das; Dr. Römer hier ist. Und es ist

nicht wahr, datz er diese Tat eingestanden hat. — Nein!
Er kann sie gar nicht gestanden haben,' denn ich bin —"

Der Staatsanwalt unterbrach sie scharf: „Warten Sie!
— Wir werden gleich sehen!"

Er gab dem mitanwesenden Aufseher einen Wink, und
der verschwand. Eifrig griff Dr. Türmer wieder zu seinen
Akten und las verschiedene Notizen nach, fügte auch da und
dort neue Bemerkungen mit seinem Stift hinzu.

Maria Beldamer satz in sich zusammengesunken auf ihrem
Stuhl. Nur ab und zu warf sie einen zagenden Blick auf den
Staatsanwalt.

Da öffnete sich die Tür wieder. Eberhard Römer trat
ins Zimmer.

Ueberrascht blieb er an der Tür stehen. Er hatte Maria
nicht hier vermutet. Das Mädchen war mit einem leisen
Schrei emporgefahren. Zitternd wankte sie bis zur Wand
zurück und starrte ungläubig auf den Mann, der da einge-
treten war.

„Eberhard!"
Er flüsterte: „Maria!"
Noch nie hatten sie sich bei den Vornamen genannt.

In diesem Augenblick des Wiedersehens vergaben sie jedoch
alle Zurückhaltung von einst. Jetzt sprach nur noch das
Herz, die Liebe.

Sie standen beide wie festgebannt an ihrem Platz.
Keins wagte es, hin zum andern zu eilen, des anderen
Hände zu ergreifen.

Eberhard Römer sah und — er erschauerte.
Wie hatte sich Maria verändert! Schmal und bleich

ihre Wangen, fiebernd ihre Augen. Krank war Maria! —
Sprach nicht der Tod aus ihren Blicken? Todesahnen? —
Und wie ruhten diese lieben treuen Augensterne auf ihm!
Entsetzt, voll grauenvoller Angst, und hoffnungslos. —

Der Staatsanwalt hatte die zwei scharf beobachtet.
Jetzt wandte er sich an den Gefangenen.

„Sehen Sie sich das Mädchen genau an! Sie haben
es auf dem Gewissen! Das Opfer, das die Beldamer Ihnen
brachte, droht, sie zu vernichten! Seien Sie ein Mann,
nehmen Sie dies Opfer nicht mehr an, erlösen Sie die Un-
glückliche aus dieser Not, bekennen Sie hier in Gegenwart
der Beldamer alles, was geschah, seien Sie wahr, gestehen
Sie! -Und Eberhard Römer sah, wie sich das Entsetzen in
Marias Augen mehrte. Er sah, wie sie nach ihrem Herzen
griff, wie sie wankte. Da rief er. flehend, beschwörend:

„Maria! Bei unserer Liebe! — Denn ich liebe dich,
und ich weitz, datz du mich liebst- — Bei unserer Liebe
schwöre ich dir, bei Gott im Himmel schwöre ich dir: Ich
bin vollkommen unschuldig, ich habe Hombrecht nicht er-
mordet, an meinen Fingern klebt kein Blut!"

Er flehte: „Maria! — Maria, sage ein Wort! —
Glaubst du mir? Glaubst du meinen Worten? Glaubst
du, datz ich unschuldig bin?"

Da sprach sie, und ein Jubeln war in ihrer Stimme,
ein Frohlocken. „Ja! — Ja! Eberhard, ich glaube dir! —
Eberhard, vergib mir, datz ich dich dieser Tat für fähig
Hielt! Ach! — Ja, jetzt kann ich es sagen: Ja! Ich bin
unschuldig!"

Sie verbarg das Antlitz schaudernd in den Händen.
Eberhard Römer stöhnte verzweifelt auf.
„Maria! Unglückliches Mädchen! — Was tatest du?

Du hast mich retten wollen, du hast für mich bützeu wollen,
du hast für mich ein grenzenloses Opfer gebracht! — Und
deine Tat, Maria, deine Opfertat war vergebens! — Ich
bin ja unschuldig, habe diesen Mord ja gar nicht begangen!
— Maria! So grenzenlos ist deine Liebe zu mir, datz du
für mich diesen Leidensweg gingst!"

Er trat einen Schritt hin zum Staatsanwalt. Seine
Gestalt reckte sich.

„Herr Staatsanwalt, glauben Sie nur! Ich bin nicht
Hombrechts Mörder! Und wenn Sie noch an meiner Un-
schuld zweifeln, wenn Sie glauben, mich hier noch festhalten
zu müssen, dann erlösen Sie wenigstens — meine Braut
aus dieser Qual!"

Der Staatsanwalt sah forschend auf den Erregten.
„Beweisen Sie mir jetzt doch Ihre Unschuld, beweisen

Sie mir die Unschuld der Beldamer! — Was Sie da be-
Haupte», gilt für mich gar nichts! Für mich gilt nur, was
Sie beweisen können! Und bewiesen ist vorderhand.
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bah Sie brtngenb bes Sütovbes an £>ombredjt oerbädjtig
fittb! Unb bie ©elbamer ift ebenfo bringenb ber ©eihilfe
an biefetn ©erbredjen, ber 9©itwifferfcbaft, ber Segünftigung
3ur gludjt, bes Raubes oerbädjtig! — So liegen bie Dinge!
— ©ud) bie ©elbamer bleibt unbebingt in ijaft. 3d) werbe
bie Elften wieber beut Serrn Unterfud)ungsrid)ter 3ufmben
unb Sie bèibe ihm 311c weiteren Unterfuchuug bes galles
unterteilen."

©r batte bereits bon ©uffebet berbeigeflittgelt unb be»

fabI: „gühreit Sie ben Börner fofort ab!"
Da wanbte fid) ber ©efattgene 3ur Diir. ©odj einen

©lid fanbte er hinüber 311 ©taria ©elbamer. (Er bat:
„©taria, glaube an mich! Sei tapfer!"

10.

Der ltnterfud)ungsrid)ter, Danbgeridjtsrat Dr. Sdjntahl,
reichte beut Dontmiffar bas • ©riefblatt bin-

„£ier. Der ©rieffdjreiber gibt natilrlicb feinen ©amen
nicht an. ©3ill wahc'fcheinlid) jebe perfönlidje ©ernebmung
oerineiben."

©aul Stein hielt bas ©latt in ber tjjjanb. Oes war ein
eittfadjer ©ogeu Sd)reibmafd)ineupapier, ohne ©lafferseidiett,
mit einigen wenigen 3eilen befchrieben: ,Sie fragen burd)
ein 3eitungsinferat, welcher £>änbler ben in ber 53ombrecht=
fdjen ©torbfache benübten Dolch oerlauft habe. 3d) famt
3bneit mitteilen, bah ich am ©bettb bes 8. Ottober einen
©tarnt nod) Jpät bas |>aus bes ©Itwgrenbänblers 3a!ob
9tofeii3weig betreten fal). Der ©tann warf fcheue ©liefe um
fid> unb batte oiel ©ehnlidffeit mit beut mir belannten Dr.
(Eberharb Jtömer.'

©Is ber Doinmiffar ben 5topf hob, triumphierte ber
fianbgerid)tsrat. „Sehen Sie, mein 3nferat hat bod) ©r=

folg gehabt!"
„3a, oermutlid) wenigftens."
„©ermutlich? — Sicherlid)! Der ©rieffchreiber wirb

fchou recht gefehen haben, paffen Sie auf!"
„(Es ift aber fonberbar, bah biefer Uitbefaitnte fiel) erft

iebt melbet."

„©lie fo benn! ©las wufjte biefer llnbetannte beim
baoon, bah toir nach- biefer ©icljtung noch 9iad)forfd)ungeu
aufteilen! (Es ftanb beutlich genug in ber ©reffe, bah toir
über bie ©erfou bes Deiters nicht mehr int 3u>eifel finb!
— Der ©tarnt muhte alfo feine ©eobadjfuttg für belanglos
halten."

„(Er fd)eint bas aber nicht 3U tun; benn er erinnert
fid) ttad) fo langer 3eit nod) auffällig genau biefes feines
(Erlebniffes. (Es ift bod) auch fonberbar, bah er fid) ba=

mais fo fehr bafür intereffierte, wer beun an jenem ©benb
ttod) bas £aus bes 3atob ©ofenrtoeig betrat. ©liefo! ©luhte
ber benn, was ©ömet bei bent ©ofeii3weig wollte? ©leim
er ben Joöttbler nicht befragte, fanin er es nicht wiffett."

,,©a alfo!"
„(Er fann es bann aber jeht and) nidjt wiffen. (Er

fd)eint es aber mit groher ©eftimmtheit an3unehmen, bah
ber ©efucl) Dr. ©outers bei 3atob ©ofeit3weig ben 3ioecf
hatte, einen Dolch 3U laufen. ©3 a tum fomint aber ber ©rief»
fchreiber 311 biefer Sdjluhfolgerung? Sie liehen eilt Snferat
einfdfalten unb erfucljton um ©usfunft barüber, wer ben

fraglichen Dolch oerfaufte ober uon beut ©ertauf etwas
wiffe."

„(Eben! Der ©rieffdhreiber las bas 3nfercrt, unb bas
bradjte ihn 3U ber Uebeqeugung, bah feine bamalige ©e=

obadjtung für uns pielleidjt oon ©Sert fei."
„3atob ©ofett3weig ift ein ©Itwarenhänbler unb hart»

belt mit taufenberlei Dingen. ©3arunt oermutete bettn nun
ber ©rieffchveiber gerabe, bah ©ötner bei ©ofengweig ben

Dold) taufte?"
Dr. Sd)mat)l warb ungebultig. — „Dtlfo, ich beauftrage

Sie ietjt, ben ©ofett3weig auf3ufud)en unb feft3iiftetlen, ob

er ben Dolch »erlauft hat-"

„3d) werbe mid) fogteid) 3U ©ofensweig begeben."
Dr. Sdjmat)! entnahm feinem ^Sdjreibtifdffaften ben

Dolch, ben man im ©bteil Dombredjts neben beut (Er=
morbeten gefuttbett hatte, unb reichte ihn bem Doinmiffar.

„So. — ©erwahren Sie ihn recht gut."

^
Stein oerfprerd) es unb mad)te fid) auf ben ©leg.
(Er ftanb oor bem Dabei) 3afob ©ofen3weigs. hinter

tteiuen fchiituljigen Sdjaufcnftern lagen int bunten Dun©
einanber Dleibungsfttiäe, ©ilber, ©iidjer, alter Sdjmud, oer»
ftaubt unb oielfad) fdjabljaft.

©aul Stein trat ein. (Ein büfterer tleiiter ©aum nahm
ihn auf, ooltgepferd)t mit ©Sareit aller ©rt. hinter einer
Heilten Dabettfafel ftanb ber ©efitjer biefer Doftharfeitem,
3atob ©ofeit3weig, itt einem abgetragenen fd)war3eit ©11311g,

mit bunflem ©ollbart, fo recht mit feinem ©euhereiit iit bie
Umgebung rittgs petffenb. (Er bienerte eifrig.

„©lomit tann id) hielten? ©las wiinfdjt ber fget'ï?"
Stein ertlärte: „3d) fammle ©Saffen. ©las tonnen

Sie mir anbieten?"

„Oh! — ©Soffen! —"
(Ein inihtrauifcher ©lict traf plöhlid) beit Doiuiniffar.

(Ein (Ertenuen 3udte in 3afob ©ofeit3weigs ©ugen auf. Unb
oerfd)wanb wieber.

„Da tann ich faum bienen- (Ein paar alte Säbel habe
ich ba. — (Ein altes ©ewehr. — ©idjts Seltenes! ©id)ts
©Sertoolles! — Der 53err wirb fid) ba wo aitbers hin
toeitbeit müffen."

Stein 30g ben Dold) heroor unb legte ihn auf ben
Difdj. —

„töabett Sie nod) weitere ©rentplare iit ber ©rt biefes
Doldjes in 3hrem ©efilj?"

(gortfefeung folgt.)
• m

9?umänifcf)e Spricfyroövter.
(©titgeiteilf 001t g. ©. © 0 l m a r.)

3d) gehe ©rbeit fudjen, fagt ber gaule, aber gebe ©ott,
bah id) feine finben möge.

#

Das ©ferb hat oier giihe unb ftolpert bod).
*

Dadje nicht über ben ©fei, bu weiht nicht, ob bu nicht
mal auf ihm reiten wirft.

*

©1er bie ©itterteit nicht gefoftet hat, weih ben 3ucfer
nid)t 31t fdjähen.

H«

Der ©rine hat fein gattges Dleib unb feilte Seele geigt
fid) unoerhüllt.

*

SSeittt bit bcin ©rmen Ijitfft, leihft bit beut lieben ©ott.

*

©lernt bir ber liebe ©ott hilft, fo wirb bets ©lei 311111

Dorfen.
*

©Seitit es ber liebe ©ott gut mit bir meint, fournit
auch ber Dcufel mit iludjen.

*

Der Deufel hat nichts 311 tun, aber er geht and) nicht
mühig-

*

Der Deufef baut meber ©rüden nod) Dirdfett, fonberu
ftellt galten unb öinbentiffe.

*

Der eine lacht über ben anbern, unb ber Deufel ladjt
über alle.
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das; Sie dringend des Mordes an Hombrecht verdächtig
sind! Und die Veldamer ist ebenso dringend der Beihilfe
an diesem Verbrechen, der Mitwisserschaft, der Begünstigung
zur Flucht, des Raubes verdächtig! — So liegen die Dinge!
— Auch die Veldamer bleibt unbedingt in Haft, Ich werde
die Akten wieder dem Herrn Untersuchungsrichter zusenden
und Sie beide ihm zur weiteren Untersuchung des Falles
unterstellen."

Er hatte bereits den Aufseher herbeigeklingelt und be-
fahl: „Führen Sie den Römer sofort ab!"

Da wandte sich der Gefangene zur Tür. Noch einen
Blick sandte er hinüber zu Maria Veldamer. Er bat:
„Maria, glaube an mich! Sei tapfer!"

10.

Der Untersuchungsrichter, Landgerichtsrat Dr. Schmahl,
reichte dem Kommissar das Briefblatt hin.

„Hier. Der Briefschreiber gibt natürlich seinen Namen
nicht an. Will wahrscheinlich jede persönliche Vernehmung
vermeiden."

Paul Stein hielt das Blatt in der Hand. Es war ein
einfacher Bogen Schreibmaschinenpapier, ohne Wasserzeichen,
mit einigen wenigen Zeilen beschrieben: >Sie fragen durch
ein Zeitungsinserat, welcher Händler den in der Honibrecht-
schen Mordsache benähten Dolch verkauft habe. Ich kaun
Ihnen mitteilen, dah ich am Abend des 8. Oktober einen
Mann noch fpät das Haus des Altwarenhändlers Jakob
Nosenzweig betreten sah. Der Mann warf scheue Blicke um
sich und hatte viel Aehnlichkeit mit dem mir bekannten Dr.
Eberhard Römer-'

Als der Kommissar den Zopf hob, triumphierte der
Landgerichtsrat. „Sehen Sie, mein Inserat hat doch Er-
folg gehabt!"

„Ja, vermutlich wenigstens."
„Vermutlich? — Sicherlich! Der Briefschreiber wird

schon recht gesehen haben, passen Sie auf!"
„Es ist aber sonderbar, dah dieser Unbekannte sich erst

seht meldet."

„Wie so denn! Was wusste dieser Unbekannte denn
davon, daß wir nach dieser Richtung noch Nachforschungen
anstellen! Es stand deutlich genug in der Presse, daß wir
über die Person des Täters nicht mehr im Zweifel sind!
— Der Mann muhte also seine Beobachtung für belanglos
halten."

„Er scheint das aber nicht zu tun: denn er erinnert
sich nach so langer Zeit noch auffällig genau dieses seines

Erlebnisses. Es ist doch auch sonderbar, das; er sich da-
mals so sehr dafür interessierte, wer denn an jenem Abend
noch das Haus des Jakob Rosenzweig betrat. Wieso! Wusste
der denn, was Römer bei dem Rosenzweig wollte? Wenn
er den Händler nicht befragte, kann er es nicht wissen."

„Na also!"
„Er kann es dann aber jetzt auch nicht wissen. Er

scheint es aber mit groher Bestimmtheit anzunehmen, daß
der Besuch Dr- Römers bei Jakob Nosenzweig den Zweck

haste, einen Dolch zu kaufen. Warum kommt aber der Brief-
schreiber zu dieser Schlußfolgerung? Sie liehen ein Inserat
einschalten und ersuchten um Auskunft darüber, wer den

fraglichen Dolch verkaufte oder von dem Verkauf etwas
wisse."

„Eben! Der Briefschreiber las das Inserat, und das
brachte ihn zu der Ueberzeugung, dah seine damalige Be-
obachtung für nns vielleicht von Wert sei."

„Jakob Nosenzweig ist ein Altwarenhändler und han-
belt nist tausenderlei Dingen. Warum vermutete denn nun
der Briefsch eiber gerade, dah Römer bei Nosenzweig den
Dolch kaufte?"

Dr. Schmahl ward ungedultig. „Also, ich beauftrage
Sie jetzt, den Rosenzweig aufzusuchen und festzustellen, ob

er den Dolch verkauft hat."

„Ich werde mich sogleich zu Nosenzweig begeben."
Dr. Schmahl entnahm seinem ^Schreibtischkasten den

Dolch, den man im Abteil Hombrechts neben dem Er-
mordeten gefunden hatte, und reichte ihn dem Kommissar.

„So. — Verwahren Sie ihn recht gut."

^
Stein versprach es und machte sich auf den Weg.
Er stand vor dem Läden Iakob Rosenzweigs. Hinter

kleinen schmutzigen Schaufenstern lagen in, bunten Durch-
einander Kleidungsstücke, Bilder, Bücher, alter Schmuck, ver-
staubt lind vielfach schadhaft.

Paul Stein trat ein. Ein düsterer kleiner Raum nahm
ihn auf, vollgepfercht mit Waren aller Art. Hinter einer
kleinen Ladentafel stand der Besitzer dieser Kostbarkeiten,
Jakob Nosenzweig, in einem abgetragenen schwarzen Anzug,
mit dunklem Vollbart, so recht mit seinem Aeuheren ill die
Umgebung rings passend. Er dienerte eifrig.

„Womit kann ich dienen? Was wünscht der Herr?"
Stein erklärte: „Ich sammle Waffen. Was können

Sie mir anbieten?"

„Oh! — Waffen! —"
Ein mißtrauischer Blick traf plötzlich den Kommissar.

Ein Erkennen zuckte in Jakob Rosenzweigs Augen aus. Und
verschwand wieder.

„Da kanli ich kaum dienen. Ein paar alte Säbel habe
ich da. — Eill altes Gewehr. — Nichts Seltenes! Nichts
Wertvolles! — Der Herr wird sich da wo anders hin
wenden müssen."

Stein zog den Dolch hervor und legte ihn auf den
Tisch. —

„Haben Sie noch weitere Exemplare in der Art dieses
Dolches in Ihrem Besitz?"

s (Fortsetzung folgt.) -.

Rumänische Sprichwörter.
(Mitgeiteilt von F. A. Volmar.)

Ich gehe Arbeit suchen, sagt der Faule, aber gebe Gott,
daß ich keine finden möge.

Das Pferd hat vier Fühe und stolpert doch.

Lache nicht über den Esel, du weiht nicht, ob du nicht
mal auf ihm reiten wirst.

*

Wer die Bitterkeit nicht gekostet hat, weih den Zucker
nicht zu schützen.

Der Arme hat kein ganzes Kleid und seine Seele zeigt
sich unverhüllt.

Wenn du dein Armen hilfst, leihst du dem lieben Gott.

Wenn dir der liebe Gott hilft, so wird das Blei zum
Korken.

-I-

Wenn es der liebe Gott gut mit dir meint, kommt
auch der Teufel mit Kuchen.

1-

Der Teufel hat nichts zu tun, aber er geht auch nicht
müßig.

-i-

Der Teufel baut weder Brücken noch Kirchen, sondern
stellt Fallen und Hindernisse.

Der eine lacht über den andern, und der Teufel lacht
über alle.


	Die Tat der Maria Beldamer [Fortsetzung]

